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Inland. 

Berlin, den 5. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Präſidenten der General. Lotterie-Direktion, Dr. Paalzow, auf 
ſeinen Wunſch in den Ruheſtand zu verſetzen und die Funktionen deſſelben dem 
Geheimen Finanzrath Horn, unter Belaſſung in ſeiner bisherigen Stellung, zu 
übertragen. Dem Paſtor Ahlbory zu Kemnitz, Landſynode Greifswald, den 
Rothen AdlersOrden vierter Klaſſe; dem Steuer-Einnehmer und Chauſſeegeld.Er⸗ 
heber Dreyer zu Neu⸗Tarnow, im Regierungs-⸗Bezirk Frankfurt, dem evangeli⸗ 
ſchen Schullehrer Loewe zu Gießmannsdorf, Kreis Luckau, dem Kirchenvor⸗ 
ſteher, Dorfihulzen Schulz in Reichwalde, Kreis Preuß. Holland, dem Corps⸗ 
jäger Albrecht Enke zu Loppow, Kreis Landsberg, und dem Flurſchützen Fi⸗ 
ſchedieck zu Bochum das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Mühlenmeiſter 
Kanitz zu Klein-Beuten, im Teltowſchen. Kreiſe, und dem Müllerſohn Fried⸗ 
rich Wilhelm Schwarz zu Korſenz, im Kreiſe Militſch, die Rettungs-Me⸗ 
daille am Bande zu verleihen. 

— Der Biſchof des Bisthums Ermland, Dr. Geritz, iſt von hier nach 
Frankfurt a. M. abgereiſt. 


Poſen, den 5. Juni. Als wir neulich unſere warnende Stimme gegen die 
erhoben, denen jeder Muth fehlt, den Forderungen der Zeit Genüge zu leiſten, 
als wir diejenigen anklagten, die den vollberechtigſten Anſprüchen der Gegenwart 
die Intereſſen ihres Eigennutzes entgegenſetzen und nicht erkennen wollen, daß es 
jetzt vor Allem der reinſten, aufrichtigſten Hingebung an die Sache des Vater⸗ 
lands bedarf, als wir für die Neuzeit gegen jede Reaktion in die Schranken 
traten, deren Anzeichen ſich zeigten: da wußten wir nicht, daß wir Thaten 
würden anzuklagen haben, die Deutſchland erniedrigen, weil ſie aus Selbſtſucht 
und Berechnung geſchehen, und weil ſie denen das beſte Zeugniß reden, die aus 
Keuntniß dieſer Gebrechen der großartigſten Erhebung unſerer Zeit jede Zukunft 
abſprechen. Wir wieſen auf den Reichs verrath hin, deſſen Baiern und Han⸗ 
nover durch ihre Separatnoten an die National⸗Verſammlung ſich ſchuldig machen 
wollten, wir konnten aber damals noch nicht willen, daß Hannover den Reichs- 
verrath habe zur Ausführung kommen laſſen. Heute denunciiren, wir unſeren Le⸗ 
ſern das Verfahren der Hannöverſchen Regierung in Schleswig-Holſtein. Trotz 
der Bitten des dort befehlenden Ober-Generals, trotz aller Aufforderungen von 
Seiten Preußens, als der mit der Kriegsleitung beauftragten Reichsmacht, iſt 
Hannover ſeinen Bundesverpflichtungen nicht nachgekommen, hat jeden Nachzug 
von Truppen verweigert, und trägt ſo die Schuld einer Niederlage, die allen de: 
nen gar zu erwünſcht kömmt, welche in den bisherigen Siegen gegen die Daͤnen 
die erſten Zeichen eines in ſich ſtarken, durch Thatkraft gehobenen Nationalwil⸗ 
lens erkannten. Die Niederlage, die die Bundestruppen durch das Treffen 
bei den Düppeler Höhen erlitten haben, in Folge deren bis zu dieſem 
Augenblick noch die Räumung Jütlands und das Aufgeben des nördlichen Schles⸗ 
wigs in Ausſicht ſteht, wird den äußeren und inneren Feinden Deutſcher Einheit 
Gelegenheit zum Triumph ſein, ſie wird allen denen heimliche Freude bereiten, 
die mit ſcheelen Augen auf die Erfolge der Preußiſch⸗Deutſchen Waffen geblickt haben. 
Und es iſt zu wahr, daß es nicht geſagt werden ſollte: es exiſtirt in Deutſchland eine 
große und wohlorganifiste Partei, der die jüngſten Siege des Preußiſchen Heeres zum 
Dorn werden, weil ſie zur Hebung des Preußiſchen Namens in Deutſchland beigetra⸗ 
gen haben, die in jener Hingabe an die Deutſche Sache, die in Preußen nicht neu, ſeit 
den Märztagen aber mit Gut und Blut überall geſchehen iſt, wo die Noth es erfor- 
derte, ein abſichtliches Zielen auf einen Vorrang in Deutſchland erkennen, einen 
Vorrang, der unſeres Erachtens unbeſtritten genug iſt, als daß um ihn erſt ge⸗ 
buhlt zu werden brauchte. Die Hannöverſche Regierung aber iſt nicht fteizuſpre⸗ 
chen, aus ſolchen Motiven ihr Gontingent zurückgehalten zu haben, auf ihr la⸗ 
ſtet der Vorwurf des Neides, der Selbſtſucht und des damit begangenen Unrechts 
am Reiche, und wahrlich, ihr vor Allem hätte es darum gehen müſſen, ſich von 
früherem und dem neueſten Verdachte ſonderbündneriſchen Geluͤſtes zu reinigen, 
durch ſchnellſte Erfüllung ihrer Bundespflicht ihren Namen vor Schande zu wah⸗ 
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ren und den Deutſchen zu retten. Sie hat es nicht gethan, und wir haben fie 
darum angeklagt. — Aber nicht in Hannover allein regt ſich dieſer Preußen⸗ 
und damit auch deutſchfeindliche Separatismus, er findet auch mächtige Vertre⸗ 
ter in Süddeutſchland, er zählt ſehr gewichtige Stimmen im Frankfurter 
Parlament. Wer dem Tone eines Theils der Süddeutſchen Preſſe in der Zeit 
vom 19. März ab gefolgt iſt, von dem Tage an, als der König öffentlich in Ber⸗ 
lin erklärte, Preußen ginge fortan in Deutſchland auf; wer die Ausfälle kennt, 
die in der Münchner Pöbelſprache in den dortigen Hoforganen täglich zu leſen wa⸗ 
ren, mit denen die Wiener Preſſe das Königshaus überſchüttete, wem die Att 
nicht fremd iſt, in der noch heute die Mannheimer Abend-Zeitung und beſonders 
die Mainzer Zeitung auf Preußen, feine Bewohner und deren Regierung tägs 
lich zurücktömmt, der wird die Thätigkeit der Partei längſt entdeckt haben, der 
kein Mittel zu theuer iſt, wenn es Preußen zu erniedrigen und zu verdächtigen 
gilt. Dieſer Partei konute nichts erwünſchter kommen, als die jüngften Vorgänge 
in Mainz, Vorgänge, die nach aller Unbefangenen Zeugniß zumeiſt auf die dor⸗ 
tige Bevölkerung und deren Leiter zurückfallen. Aber wie hat ſie der Vertreter 
von Mainz in der National⸗Verſammlung, Dr. Zitz, ausgebeutet. Es if der 
Verſammlung ſchwer geworden, gegen die Niebrigfeit feiner Anklage, gegen die 
Abſichtlichkeit, mit der er und ſeine Anhänger zu Felde zogen, ihre Würde zu be⸗ 
haupten, fie hat ſich mit Mühe vor Uebertreibungen zurück halten können, in die 
fie die Preußenfeindliche Partei hineinzubringen gedachte. 

Bedarf es eines Beweiſes, wie tief in ganz Deutſchland das Vertrauen zu 
Preußens Macht und Stellung wurzelt, ſo ſind es die Menge von Feindſeligkei⸗ 
ten, die eine ihm ungünſtige Partei von Tag zu Tag anfacht, jo find es die Bes 
ſorgniſſe, die Deutſche Staatengebiete in elner Zahl von Separatnoten, Proto⸗ 
kollen u. ſ. w. fortwährend niedetlegen, weil ſie den Tag kommen ſehen, wo die 
National-Verſammlung zu Beſchlüſſen wegen der endlichen Einigung Deutſch⸗ 
lands kommen wird. 

Wir haben uns gegen jeden Verſuch zur Störung von Deutſchlands Einheit 
gewahrt, wir thuen es noch. Aber wir glauben an die Zukunft unſeres Vater⸗ 
lands: noch halten wir es für möglich, daß Deutſchland trotz aller Hinderniſſe, 
die ihm von außen und innen bereitet werden, die Stellung erlangen wird, die 
der größten Nation gebührt. Noch vertrauen wir der Vaterlandsliebe der 
Mehrzahl der Abgeordneten; noch hoffen wir, daß der ſo unglückliche Partikula⸗ 
rismus dem Allgemeinen ſich unterordnen wird. Wir erwarten es mit Zuverſicht, 
und ſelbſt in dem Falle, daß der Beſchluß des Parlaments auf Bildung einer 
Centralgewalt fällt, und dieſe in die Hände der Deutſchen Macht übergeht, auf 
die ſie nach unſerer Meinung einzig übergehen kann. 


T Poſen, den 6. Juni. Aus den Ende April mit Beſchlag belegten 
Papieren der Kriegs⸗Abtheilung des Polniſchen National⸗Comité's iſt uns fol⸗ 
gendes intereſſante Aktenſtück in Deutscher Ueberſetzung zugegangen, für deren 
Richtigkeit wir uns verbürgen. 


Anordnungen kann auch der Bürger Niegolewski mitwirken, von deſſen Ans. 
weſenheit in Frankfurt a. M. die Berliner Commiſſton benachrichtigt ifl. 
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Was die gleiche Miſſton nach England anlangt, fo hat der Bürger Szeze⸗ 
panowski nach Heranziehung beliebiger Perſonen zu ſeiner Unterſtützung all: 
diejenigen Mittel in Anwendung zu bringen, die er für die zweckdienlichſten hält 
Das National⸗Comité wird ihm zu dieſem Behuf eine angemeſſene Aufforderung 
an das Engliſche Volk mitgeben. Biakoskörski. Brudzewski. Miel⸗ 
zynski. Ludwig Mirostawsti a 34 

NB. Der Bürger Szezepanowski hat ſich durch Vermittelung des 
Mitgliedes der Centraliſation, Worel, mit dem internationalen Engliſchen 
Vereine in Verbindung zu ſetzen, der ihm die Lieferung von Waffen erleichtern 
wird. II. 7. 29. 87. 22. 44. 50. 71. 13. 9. 36. 44.39. 1. 38. 26. 
Inſtruction für den Bürger Szezepanowski. (L. S.) 

Das Siegel enthält in getheiltem Wappen den Polniſchen Adler und den 
Litthauiſchen Reiter mit der Umſchrift: „Wydziat wojenny komitetu naro- 
dowego“ (Kriegsabtheilung des National⸗Comité's). Aus einem zweiten Uk⸗ 
tenſtücke, welches ſich ebenfalls vorgefunden, geht hervor, daß Szezepanowski 
feine Vollmacht unerledigt zurückgereicht hat, und ſtatt feiner ein gewiſſer Mi⸗ 
recki nach Frankreich gegangen iſt. 

** Poſen, den 4. Juni. Erfreulich bleibt, wie die richtige Würdigung 
der hiefigen provinziellen Verhältniſſe in dem bei weitem größten und verbreitet⸗ 
ſten Theil der deutſchen Preſſe ſich immer freiere Bahn bricht und den haltloſen 
Abſtraktionen lügenhafter Berichte mehr und mehr der Raum beengt wird. Leip⸗ 
zig, früher der Sitz der wüthendſten Polenfreunde, zählt in ſeinen Mauern zwei 
Vereine, die mit ebenſo großer Thätigkeit wie Umſicht die Intereſſen der hieſigen 
ſowohl, wie der ſonſt mit Slaven vermengt wohnenden Deutſchen überall und 
beſonders in der Preſſe vertheidigen. Es ſind dieſe Vereine der „zur Wahrung 
der deutſchen Sache an den Oſtnarken“ und der „deutſche Verein.“ Beide ver 
folgen ein gleiches Ziel, und zählen an ihrer Spitze Männer, wie Wachsmuth, 
Wuttke und Andere, die ſchon mit ihren Namen für die Tüchtigkeit der Lei⸗ 
ſtungen bürgen. Freilich exiſtirt in Leipzig auch ein von Arnold Ruge ge⸗ 
ſtifteter „polniſcher Hülfsverein“, der indeß nie zu eigentlicher Geltung kommen 
konnte und feit feines Gründers Weggang fogar ganz dem Verfall entgegengeht. 
Einer Leipziger Correſpondenz in der A. Z. entnehmen wir über Ruge und 
ſeine Thätigkeit Folgendes: „Wenn ebenfalls ein Leipziger Verein, an deſſen 
Spitze Dr. Ruge ſteht, den Polen gegen die Deutſchen Hülfe verſprach oder 
gar . zuſagte, wenn die Freiheit in Deutſchland noch immer ehrloſe 
erſuche machen will, der Kosmopolitismus, ein Krebsſchaden deutſcher Gut⸗ 
müthigkeit, noch immer Miene macht den Patriotismus zu überflügeln; fo bleibt 
nichts übrig, als ſolchen ſpeculativen Quertreibereien die einfache geſunde That⸗ 
ſache entgegenzuhalten, daß im Poſenſchen der Aufſtand bezwungen, die Stadt 
Dein das Feſt ihrer Einverleibung mit dem deutſchen Vaterlande öffentlich mit 

lrndt's deutſchem Liede feierte. Wie ſchwach noch immer unter uns das deut⸗ 

e Nationalgefuͤhl, beweiſt die Wahl Dr. Ruge's zum Abgeordneten für Frank⸗ 

rt. Da ſeine Wahl in Sachſen nicht gelingen wollte, wurde fie mit Hülfe 
der ſtarken Parthei der Polenfreunde in Breslau durchgeſetzt. Thatſache bleibt, 
daß Arnold Ruge, der Stifter des polniſchen Hülfsvereins in Leipzig, ein 
Mann, der auf ausgeſuchte und ſeltene Weiſe fein Volk geſchmäht, Vertreter 
dieſes Volkes im Parlament zu Frankfurt wurde. Die patriotiſchen Sünden 
Dr. Ruge's geſchahen zum Beſten der abſtracten Philoſophie, und für ſolche 
abſtracte Philoſophie hat Deutſchland ſchon oft genug ſein wahrhaftes Wohl 
eingebüßt. Wie Freiheit ohne Recht eine Chimäre ift, fo bleibt deutſche Freiheit 
ohne deutſches Ehrgefühl eine Schmach. Herrn Ledru-Rollin's ſchnödes 
Blatt la Reforme mag mit Arnold Ruge's „Reform“ wetteifern, die Sache 
in Poſen ſo darzuſtellen, als hätte Preußen mit der Verkündigung der Reorga⸗ 
niſation die Polen aus Frankreich nach Hauſe in die Falle gelockt. Eine 
Schwäche war's die Herſtellung Polens von Seite Preußens zu verkünden, eine 
Schwäche, weil erſt nachträglich die Einſicht in die Unmöglichkeit folgte. Selbſt 
die rein polniſchen Bezirke des Großherzogthums können und dürfen an ein etwa 
auferſtehendes freies Polen nicht eher von Preußen aus der Hand gegeben wer- 
den, bis man überzeugt iſt, daß fie nicht fofort eine Beute der Ruſſen werden.“ 
Eine andere im Verein von Gelehrten herausgegebene Leipziger Zeitſchrift ſagt 
in ihren neuſten Nummern über die hieſigen Verhältniſſe Folgendes: 
Molen ſoll und muß wieder hergeſtellt, aber Deutſchlands Intereſſe darf 
nicht verrathen werden. Unſere nordöſtliche Grenze iſt die ſchwächſte von allen, 
fie wird durch keine künſtlichen oder natürlichen Schutzwälle geſchirmt. Es 
thürmen ſich an den flavifhen Grenzmarken keine Alpen empor, kein Meer, 
kein mächtiger Strom ſcheidet die feindlichen Stämme, die Kultur, die deutſcher 
Fleiß dort heimiſch machte, hat die Schwäche der Grenze vermehrt, denn fe hat 
die natürlichen Hinderniſſe des Krieges entfernt, die Sümpfe getrocknet, die 
Wälder gelichtet. Unſere fernſte Provinz, Oſtpreußen, ſtreckt ſich ſchmal am 
Meeresufer hin, in der Stirn und im Rücken von den ſlaviſchen Gebieten be⸗ 
droht, Poſen ſchiebt ſich wie ein Keil zwiſchen Oſtpreußen, Pommern und Schle⸗ 
fin. Geben wir Alles dahin, was ehemals zu Polen gehörte, ſtellen wir, wie 
ein unbeſonnener Redner des Vorparlaments verlangte, das alte Reich von 
1772 wieder her, ſo begehen wir einen Akt der Feindſeligkeit gegen unſeren 
Nordoſten. Es ſind nicht blos ſtrategiſche Rückſichten, die uns dies verbieten, 
nationalökonomiſche Rückſichten treten hinzu. Der Vromberger Kanal führt 
durch polniſches Gebiet, nur auf dieſem läßt ſich die Eiſenbahnverbindung mit 
Oſtpreußen beſtellen. Dieſelben Landſtriche, die zu behalten unfer 
Intereſſe fordert, find mit einer dichten Bevölkerung befegt, die 
dem Vaterlande nicht untreu werden will, die wir nicht an das 
fremde Volk verrathen dürfen. Das iſt ſo klar, wie der Tag, unſere 
Ehre, unſere Selbſterhaltung erheiſchen das, und doch giebt es in unſerer Dreffe 
Organe, welche die maßloſeſten Anſprüche der Polen unkerſtützen, doch haben ſich 
in verſchiedenen Staaten und Städten Polenksmité's gebildet, die einem ſelbſt⸗ 
mörderiſchen Kosmopolitismus huldigen.“ Und ferner: „Die Sympathie war für 
die Polen und ihr unglückliches Vaterland. So war es noch vor wenigen Wochen, 
jetzt iſt es anders. Liegt die Schuld an den Deutſchen, etwa daran, daß in das Volk 
die Ländergelüſte und Eroberungspläne gefahren wären, welche die Dynastien 
zum Fluche und Verderben des Volkes früher hegten? Nein, gewiß nicht. Die 
Schuld ist den Polen, welche die dargebotene Hand Deutſchlands zurückſtießen 
und vorzeitig den Haß verriethen, den ſie unter der Maske der Brüderlichkeit 
gegen uns hegen. Durch Deutſchland, nicht durch Frankreich, aus den Kerkern 
befreit, durch Deutſchland, nicht durch Frankreich, aus der Verbannung zurück⸗ 
gerufen, haben fie uns beleidigt und mißhandelt, die erſten Thaten ihrer Frei⸗ 
heit ſind feindſelige Arte gegen uns geweſen. Sie drohen uns mit einem Kriege 


mit Frankreich, deſſen Heere fie auf unſeren Boden rufen, fle drohen uns mit 
einem Kriege mit Rußland, dem fie ſich unterwerfen wollen, wenn wir nicht 
ihre übertriebenſten Forderungen genehmigen. Die polniſchen Wortführer ha⸗ 
ben kein Hehl, worin dieſe Forderungen beſtehen. In Paris iſt ein Aufruf ei⸗ 
nes ihrer Komité's erſchienen, der feine Lockungen und Verheißungen nicht blos 
an die Nationalpolen richtet, ſondern auch an die Weſtpreußen, an die Oſtpreu⸗ 
fen, „die gern unter das väterliche Regiment des Staates zurückkehren wür⸗ 
den, dem anzugehören ſo lange ihr Glück geweſen wäre,“ der Pommern, Schle⸗ 
ſien und einen Theil der Mark Brandenburg in Anſpruch nimmt. Ganz auf 
daſſelbe läuft hinaus, was ein Pole aus Genf als das Ziel der Bewegung be⸗ 
zeichnet: Herſtellung Polens von der Oſtſee bis zum ſchwarzen Meere, von 
der Oder bis zur Düna. Die Rechtsgründe für dieſes Begehren machen 
den Polen keine Sorge. Was Polen geweſen iſt, gehört zu Polen, und 
wenn auch kein einziger Pole darin zu finden wäre, ſo lautet ihre bündige 
Beweisführung. Wollten wir ſo auftreten, was könnten wir dann nicht for⸗ 
dern! Holland, Belgien, einen großen Theil des nördlichen Frankreichs bis 
über den Ardennenwald hinaus, die Baskiſchen Provinzen und Katalonien bis 
an den Ebro (die Spaniſche Mark), Lothringen, Elſaß, die ganze Schweiz, 
Hochburgund, die Provence, die Lombardei und Venedig, einen großen Theil 
des Kirchenſtaats (wir rechnen blos die mathildiniſche Erbſchaft), Neapel, Si⸗ 
zilien, Algier und Tunis, Ungarn bis an die Theiß, Jütland, das halbe Po⸗ 
len, Kurland, Livland u. ſ. w. Alle dieſe Länder gehorchten kürzere oder län⸗ 
gere Zeit Deutſchen Kaiſern, Deutſchen Geſetzen, wir haben um viele derſelben 
die bedeutendſten Opfer gebracht, ſie ſind uns aber abgeſtritten, auch abgeliſtet, 
und die Wunden ſind verharrſcht. Wir ſind ſo gerecht, uns ſelbſt beizumeſſen, 
was unſere Zwietracht, unſere Sorgloſigkeit an Verluſten gebracht hat, wir 
beneiden die fremden Nationalitäten nicht um den ehemals Deutſchen Boden, 
was wir für uns verlangen, ſoll nur Land ſein, das Deutſch iſt und Deutſch 
geblieben iſt. Der friedliche Wetteifer der Nationalitäten, das natürliche Vor⸗ 
dringen der höher entwickelten Volkskraft find vollberechtigte Erſcheinungen, 
deren Errungenſchaft nicht durch rohe Gewalt in Frage geſtellt werden darf. 
Nicht die Geſchichte allein entſcheidet, wem ein Land gehört, die Gegenwart 
hat höhere Rechte.“ ; 

Berlin, den 4. Juni. Auf einen motivirten Bericht des Stantsminifter 
Hanſemann vom 12. Mai d. J. an des Königs, Majeftät wird das Schutz 
geld, welches noch von vielen Damainen-Aemtern als gutshertliches Gefälle erhos 
ben wird, und welches ſchon lange Gegenſtand von Beſchwerden iſt, durch eine 
Kabinets⸗Ordre vom 31. v. M. aufgehoben. Dieſe lautet: 

Auf Ihren Bericht vom 12. Mai e. will ich Sie hierdurch ermächtigen, in 
ſämmtlichen Domainen⸗Ortſchaften der Monarchie das ſogenannte Schutzgeld, ins 
ſoweit daſſelbe bisher noch von Miethern, Einliegern und anderen Schugverwandten 
auf Grund des Publikandums vom 8. April 1809, welches durch die Ordre vom 
24. Oktober 1810 auf den ganzen damaligen Umfang des Staats ausgedehnt 
iſt und beziehungsweiſe nach der Verordnung vom 18. Januar 1819 zur Staats- 
kaſſe erhoben wurde, für die Zukunft zu erlaſſen und alle Reſte dieſer Abgabe nie⸗ 
derzuſchlagen. Sansſouci, den 31. Mai 1848. 

(gez.) Fiedrich Wilhelm. (contraſign.) Hanſe mann. 
An den Staats- und Finanz-Miniſter Hanſemann. 

In dem Berichte des Staatsminiſter Hanſemann wird außerdem darauf 
hingewieſen, daß das Schutzgeld an Privat⸗Dominien mit Aufhebung der Patri⸗ 
monialgerichtsbarkeit, die des Königs Majeftät bereits in Ausſicht geſtellt, von 
ſelbſt hinwegfallen werde. 


Berlin, den 4. Juni. So heilſam für Leben und Wiſſenſchaft eine 
ſelbſt ſtreng und unnachſichtig geübte Kritik immerhin iſt, fo verderblich muß ſie 
werden, wenn fie ihres einzig fo vernünftigen Zieles, der Wahrheit, vergeifend, ſich 
zur Dienerin eigenſüchtiger Beſtrebungen erniedrigt. In ihrer Einſeitigkeit wird 
ſie dann nicht allein zu einer tyranniſchen Negation des Gegebenen fortſchreiten, 
ſondern auch ihrer Parteiſucht zu Liebe in der Lüge, die zu bekämpfen ſie beſtimmt 
iſt, eine willkommene Bundesgenoſſin begrüßen. Dieſe Stufe politiſcher Hyper 
kritit haben wir hier leider Tängft erreicht. Unglaublich, mit welchem Schwall 
von Erdichtungen man es täglich unternimmt, die Regierung zu verdaͤchtigen, un⸗ 
glaublicher aber, mit welcher wahrhaft kindiſchen Leichtgläubigkeit unſere doch ſonſt 
durch ihre Nüchternheit berühmten oder verſchrieenen Berliner den handgreiflichſten 
und nätriſchſten Unwahrheiten entgegenkommen. 
dem Königl. Schloß, um über eine auf dem Dach befindliche Eiſenſpitze, in der 
man mit großer Entrüſtung eine Signalſtange für etwaige Truppen erblickt, ernſt⸗ 
lich Auskunft zu verlangen; man ſteigt mit ſchwarzen Ahnungen aufs Dach und 
findet — einen Blitzableiter. Plötzlich heißt es, die Bruͤcken innerhalb der Stadt 
ſeien vernagelt worden, damit ſie für die Truppeu frei bleiben und von den Ein⸗ 
wohnern nicht aufgezogen und als Barrikaden benutzt werden könnten. Darüber 
nun große Aufregung in der Stadt; man eilt aus den Klubs mit Fackeln nach 
den Brücken, unter ſucht und ſtaunt über die vernagelten — Köpfe, denn die Brücken 
find und bleiben unvernagelt. Würden durch ſolche Schoͤppenſtädterelen, deren 
ich noch eine ganze Menge mittheilen könnte, nicht wirklich fortwährend neue Un⸗ 
ruhen und Bewegungen in unſerer Stadt erzeugt, die Lachluſtigen müßten den 
Erfindern all der Mährchen aufmunternden Beifall klatschen und die Wohlgeſinnten 
ſich freuen, daß man, um die Regierung anzugreifen, bereits zu ſolchen Mitteln 
ſeine Zuflucht nehmen muß. L. 

— Zur Volksbewaffnung werden nun auch nach einer geſtrigen Beſtimmung 
die Maſchienenarbeiter herbeigezogen werden, deren es 4000 in Berlin giebt. 
Sie werden jedoch kein beſonderes Corps bilden, ſondern der Bürgergarde einver⸗ 
leibt werden. Ueberdies, ſagt man, würden demnächſt die Bürger ein eigenes 
Zeughaus erhalten. — Man ſpricht auch davon, daß der radikalſte Theil der linken 


Seite in unſerer Nationalverſammlung geſonnen iſt, ganz aus der Verſammlung 


Man ſchickt Deputationen nach 
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zu ſcheiden, da keine Ausſicht vorhanden iſt, daß er feine Pläne durchſetzen werde. 
Geſchieht dies, ſo wäre der Beweis geliefert, wie dieſe Herren die Freiheit begrei⸗ 
fen, und was wir zu erwarten hätten, wenn fie die Majorität bildeten. 

Berlin, den 5. Juni. Man erwartet, daß der Prinz von Preußen, 
der die Wirſitzer Wahl angenommen hat, binnen wenigen Tagen hier eintreffen und 
an den Berathungen der Nationalverſammlung alsbald ſich betheiligen werde. 
Vielleicht iſt hiermit in Verbindung zu ſetzen eine von Studenten ausgegangene 
Aufforderung, ſich morgen (Sonntag) in Maſſe nach dem Friedrichshain zu ver⸗ 
fügen um baſelbſt das Andenken der gefallenen Märzkämpfer zu feiern und friſch 
zu erhalten. Ueber den heute in der Nationalverſammlung von einem Abgeord⸗ 
neten geſtellten Antrag, daß die Vertreter ſich dem morgigen Aufzuge anſchließen 
mögen, ward zur Tagesordnung geſchritten. 

— General v. Aſchoff hat ſich von den allzulange Zeit erlittenen, ganz 
unverſchuldeten Kränkungen bewegen laſſen, das Kommando der Bürgerwehr nie⸗ 
derzulegen. Interimiſtiſch iſt an ſeiner Stelle der Major v. Bleſſon gewählt 
worden, der heute bereits durch einen Auſchlag bekannt gemacht, daß die von einem 
Volkshaufen nach dem Schützeuhauſe gebrachten Kanonen morgen durch eine Ab 
theilung der Bürgerwehr in's Zeughaus zurückgebracht werden müſſen. 

— Es wird erzählt, ob mit Grund kaun ich nicht ſagen, daß aus Amerika 
10,000 Rtlr. für unſere radikalen Literaten eingetroffen ſeien. 

— Unuſere Felder verſprechen eine ſehr geſegnete Erndte. 

— Vorgeſtern hat eine Einigung des ſeit einiger Zeit in Zwieſpalt gera⸗ 
thenen bewaffneten Studenten- Corps ſtattgefunden. Zugleich wurde einſtimmig 
beſchloſſen, die bisher gegen die Studirenden beſtandenen Rechte des Univerſitäts⸗ 
Senats nicht mehr anzuerkennen, da dieſe eigentlich ſchon durch die Errungenſchaft 
des 18. März zu gelten aufgehört hätten. 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 
Verfaſſung. 
- Achte Sitzung, vom 2. Juni. 1 

Beginn: 114 Uhr. Das in 1 — vorigen Sitzung verworfene Protokoll der 
6. Sitzung wird, in von dem Hrn. Grafen „ umgeänderter Form, 
durch den Sekretair, Hrn. Hausmann, verleſen. f 

NEM Miive 08 daß die Herren Abgeordneten von jetzt ab all⸗ 
morgendlich die Protokolle des vorvergangenen Tages auf ihrem Platze finden 
e eter iſt gegen den Gebrauch von Fremdwörtern bei den 
Debatten, indem es hin und wieder Mitglieder gebe, die, wenngleich fie den 
redlichſten Willen beſäßen, doch nicht auf der Stufe ſtünden, um jene durchaus 
zu verſtehen. Präſident Milde ſtimmt dem bei und verſpricht für ſich und im 
Namen der Verſammlung die Befolgung dieſer begründeten Forderung. 

Hr. Temme erklärt, daß er nicht in ſeiner Funktion als Abgeordneter, 
ſondern in der als Mitglied eines Vereins zur Aufrecht altung der öffentlichen 
Ordnung vorgeſtern bei dem Auflaufe vor dem Zeughauſe, und zwar nür leicht 

rden. — i 5 
erke adden Milde erklärt auf den Antrag eines Abgeordneten, daß ſämmt⸗ 
liche Redner nach dem Reglement ſich kurz zu faſſen, ſämmtliche Abgeordnete 
aber ſich jedes Zeichens des Beifalls oder der Mißbilligung zu enthalten hätten, 
wie namentlich der letztere Punkt nicht aufrecht zu erhalten ſei. 

Man geht nunmehr zur Tagesordnung über. 

Hr. v. Berg interpellirt das Ministerium darüber, welche Maßregeln es 
fortan zur Aufrechthaltung der oft geſtörten öffentlichen Ordnung und Ruhe 
ergreifen werde? Wenn auch nicht, wie man von verſchiedenen Seiten ausge⸗ 
ſprochen, Anarchie eingetreten, ſo befinde man ſich doch im Zuſtande der unbe⸗ 
haglichſten Ungewißheit, ob das Miniſterium energiſch auftreten und namentlich 
ein Geſetz zur Entſchädigung der durch Aufruhr verurſachten Schäden erlaſſen 
und weiter zu deſſen Ausführung verantwortliche Perſonen anſtellen werde. Man 
habe gehofft, daß, ſobald die Verſammlung zuſammengetreten, dies mit ihrer 
Beihilfe berathen werden würde, was aber bis jetzt nicht geſchehen. 5 

Miniſter des Innern v. Auerswald: Das Minifterium hat ſich nicht 
für befugt erachten können, ein ſo wichtiges Geſetz ohne Hilfe einer, aus Rä⸗ 
then zuſammengeſetzten, Commiſſton zu berathen. Es muß überhaupt erſt der 
Beſchluß gefaßt werden, ob die Anwendung der bewaffneten Macht allein den 
Gerichten, oder auch anderen Behörden zugeſtanden werde, was jedoch erſt nach 
Vorlegung des desfallſigen Geſetzes geſchehen kann. Im Uebrigen kann das 
Miniſterium ſich ſelbſt das Zeugniß geben, daß es alle, ihm in dieſer Beziehung 
zu Gebote ſtehenden, Mittel redlich benutzt hat. Die arbeitsloſen, und ſomit 
vorzugsweiſe zu Exceſſen geneigten, Perſonen find entweder verſorgt oder doch 
unterſtützt, die Kräfte der Sicherheits: und Polizeibehörden weſentlich verſtärkt, 
die Errichtung von bewaffneten Schutz⸗Corps befördert und ſelbſt die Hilfe des 
Militairs in dringenden Fällen beanſprucht worden. Bis dahin, wo jede Ge⸗ 
meinde dadurch, daß die ausgedehnteſte Bürger⸗Bewaffnung eingeführt worden, 
in den Stand geſetzt wird, in jedem Falle ſelbſtſtändige Maßregeln zu nehmen, 
muß es bei jenen, übrigens genügenden, verbleiben (Bravo). 

Hr. Rehfeld interpellirt den Finanzminister, ob die Seehandlung auch 
fernerhin, nementlich aber während des bevorſtehenden Wollmarktes, ſich bei 
Wolleinkäufen betheiligen und gute engliſche Wechſel annehmen werde. Es 
ſei der ausdrückliche Wuuſch feiner Committenten (der Redner ſcheint hierauf 

beſonders Gewicht zu legen, denn er wiederholt dieſe Phraſe mehrfach) daß er 
dem Herrn Miniſter zu erkennen gebe, daß dieſer jede Maßregel, welche kleinere 
te > Fabrikanten drücke und dem Wollverkaufe nicht allen Vorſchub 
leiſte, fallen laſſe. f 
Fine ger Hanſemann: Nicht nur die Committenten des Hrn. 
Redners vor mir, ſondern überhaupt dit meiſten Fabrikanten haben Beſchwer⸗ 
den in dieſer Beziehung laut werden laſſen. — Von vielen Seiten ſcheint man 
die allgemeinen desfallſigen Intereſſen und Verhältniſſe nicht ganz zu verſtehen. 
— Ich ſelbſt bin zwar ein Feind des Prinzipes, der Staat müſſe ſelbſt Handel 
treiben, (Bravo) und erkläre mich daher im Voraus für jede Maaßnahme im 


Intereſſe des berechtigten Handelsſtandes; doch muß ich auch hinwiederum dar⸗ 
auf aufmerkſam machen, wie die verſchiedenen Zweige der Seehandlung erſt 
nach und nach in Privathände übergehen können, ſollen ihre ſegensreichen In⸗ 
ſtitute nicht werthlos werden. Es beſtehen Verträge, nach welchen dieſelbe in 
dieſem Jahre Parthien Wolle ankaufen muß, und dieſe müſſen inne gehalten 
werden. Man fürchte ja nicht, daß hierdurch die Concurrenz zu groß werde, 
fie wird, ſeien Sie deſſen verſichert, noch zu klein fein. — Schmerzlich hat es 
mich aber berührt, wenn ich hörte, daß jene ſolide engliſche Wechſel verſtlbern 
ſolle, denn das iſt mir ein Beweis, wie wenig gekannt die eigentlichen Verhält⸗ 
niſſe ſind. Nicht engliſche Wechſel, fondern engliſche Guineen müſſen wir 
nach uns ziehen, um wenigſtens einen Theil des Geldes wieder zu erlangen, 
welches lange genug von hier aus dorthin gewandert. — Andererſeits bedenke 
man, daß Credit und Geld im gleichen Maaße geſchwunden, als die meiſten 
Hülfsquellen fich ſtopften. Die größten Häufer haben ſich entweder ganz von 
den Geſchäften zurückgezogen, oder operiren doch nur mit der äußerſten Vorſicht. 
Man muß es uns daher Dank wiſſen, wenn wir dem Landmanne Gelegenheit 
geben, fein Rohprodukt zu verſtlbern, denn der Fabrikant leidet jetzt wahrlich 
nicht daran, daß er nicht genug fabriciren, ſondern daran, daß er ſeine Fabri⸗ 
kate nicht abſetzen kann. Verſpricht die Seehandlung, im Verein mit der 
dazu angewieſenen Bank, auch Hülfe, fo mache man fi nicht allzu große 
Hoffnungen, denn die Mittel ſind wahrlich beſchränkt und nicht Schritt haltend 
mit dem guten Willen. (Allgemeines Bravo.) 

Hr. Fretzdorf: Ich ſpreche der hohen Verſammlung meinen Dank aus, 
daß fie überhaupt mir geſtattete, folgende Interpellation ... (zur Sache, keine 


Tiraden!) Ich interpellire den Hrn. Miniſter des Auswärtigen darüber, welche 


Maaßregeln ergriffen worden find, um 1) die Blockade unſerer Häfen und das 
Embargo unſerer Schiffe, welches däniſcher Seits gehandhabt wird, aufzuheben; 
2) den beſchädigten deutſchen Handelsſtand zu entſchädigen, und 3) ob der 
Sundzoll noch fernerhin beſtehen bleiben wird? Die Thronrede verhieß uns eine 
freundliche Vermittelung, und doch iſt unſere ſiegreiche Armee rückwärts gegan⸗ 
gen, nachdem der General v. Wrangel ſelbſt die ausgeſchriebene Contribution 
zurückgenommen, ohne uns den Frieden zu bringen. Preußen ſcheint, trotz des eini⸗ 
gen Deutſchlands, allein und zwar an ſeiner empfindlichſten Seite verblu⸗ 
ten zu müſſen, an der Hemmung ſeines Handels und der freien Bewegung 
überhaupt. Ich erwarte die Antwort des Hrn. Miniſters. t 

Hr. v. Arnim: Zur Beruhigung des preußiſchen zu beklagenden Handels⸗ 
ſtandes, welcher mit ſo dankenswerther Geduld die drückenden Laſten getragen 
hat und noch trägt, welche ein, durch die Ehre bedingter, Krieg hervorgerufen, 
darf ich erklären, daß wir ſeinem Ende näher, als ſeinem Anfange ſind. 
Durch kräftige engliſche Vermittlung werden wir den Frieden erlangen, den 
wir durch das Zurückziehen unſerer Truppen aus Jütland (die ſelben hatten übri⸗ 
gens ſeit geraumer Zeit keinen Feind mehr vor ſich und mußten ſich daher auch 
mehr koncentriren) ſchon fignalifirt haben. Im Uebrigen bitte ich die hohe 
Verſammlung überzeugt zu ſein, daß ich, wenngleich mir für jetzt noch, aus di⸗ 
plomatiſchen Rückſichten, Stillſchweigen über manchen Punkt auferlegt iſt, als⸗ 
bald mit der Sprache heraustreten werde, wenn der geeignete Zeitpunkt gekommen. 

Miniſter⸗Präſtdent Camphauſen beantragt, jede Interpellation des 
Miniſteriums ſchriftlich einzureichen, welchem Präſident Milde beitritt, 
indem derſelbe erklärt, eine mündlich bei den Sekretären angemeldete nicht mehr 
annehmen zu wollen. er 

Um 14 Uhr übernimmt der Vice-Präſident E 
batten, und ertheilt dem Hrn. Weichſel das Wort 
die grundgeſetzliche Sicherung der Volksrechte und V 
fung aller Bevorrechtigungen zielenden, 
lungen gewieſen wird; ebenſo der der He 
chenbach, auf Abſchaffun 


ffer die Führung der De⸗ 
zur Vorleſung ſeines, auf 
olksfreiheiten, wie Abſchaf⸗ 
Antrags, welcher auch an die Abthei⸗ 
erren Stein, Elsner und Gr. Rei⸗ 
nt a g des ausſchließlichen Jagdrechts, ohne Ent⸗ 
ſchädigung der jetzigen Inhaber, Uebergabe des Rechts, zu jagen, an Alle ohne 
Ausnahme. Der Miniſter⸗Verweſer, Frhr. v. Patew, bemerkt, daß die Re⸗ 
gierung dieſen Gegenſtand bereits in Erwägung gezogen habe. Die denfelben 
betreffenden eingegangenen zahlreichen Bittſchriften gehen gleichfalls an die Ab⸗ 


theilungen. 

„ Dieſelben Herren haben die Aufhebung der Abgaben an Domi⸗ 
nien: Laudemien, Schutzgelder, Marktgroſchen und Zählgelder, beantragt, wo⸗ 
gegen, wie Gr. Reichenbach unter Heiterkeit der Verſammlung bemerkt, den 
Gutsherren „die Laſt der Patrimonialgerichte“ abgenommen werde. Nachdem 
auch dieſer Antrag an die Abtheilungen gewieſen worden, bemerkte der Finanz⸗ 
miniſter Hanſemann, daß er ſchon vor dem Zuſammentritt der Verſammlun 
bei dem Könige die Aufhebung der Schutzgelder, welche der Fiscus, als Domai⸗ 
nen⸗Eigner bezieht, in Antrag gebracht habe (Bravo); der Miniſter⸗Verweſer 
Frhr. v. Patow: Die Regierung habe ſich auch bereits mit Regelung dieſer 
Angelegenheiten beſchäftigt und freue ſich, ihre desfälligen Abſichten und Pläne 
nunmehr den Abtheilungen darlegen zu können. 

Hr. Nenſtiel verlieſt einen dahin gehenden Anlrag, 
len fortan keine Edelleute und Rittergutsbeſitzer mehr fein, 
Kreisſteuer⸗Aemter in die Städte verlegt, alle Staatsbeamte nur interimi⸗ 
ſtiſch angeſtellt werden und alle Bewohner des Staats, wenn ſie zehn Jahre 
ununterbrochen im Lande geweilt, Unterbeamtenſtellen erhalten können. Ferner 
beantrage er: Aufhebung des Hauſir⸗, wie des Kleinhandels auf dem platten 
Lande, der Laudemial⸗Gefälle, desgleichen aller, den Gutsherren zu leiſtenden 
Roboten und Renten. (An die Abtheilungen) 

Hr. Reuter beantragt, daß eine aus 16 Mitgliedern b 
fion, an welcher jedoch kein Mitglied aus dem Großherzo 
men dürfe, zur Unterſuchung der Frage, weshalb die 
des Großherzogthums Poſen zur Entzweiung und zu 
nig niedergeſetzt werde. Der Antrag wird unterftü 
lungen gewiefen werden, als Herr Pariſius die ſofortige Debatte beantragt, 
weil es wünſchenswerth fei, daß noch vor der Adreß⸗Berathung die Minister der 
Commiſſton Auskunft geben. Herr Dunker ſtellt anheim, die Sache der Adreß⸗ 
Commiſſton zu überweifen. Hr. Bloem ſpricht auch für raſche Aufklärung, 
welche nöthigenfalls die Miniſter der Commiſſton nicht verſagen werden. Kr 
nanzminiſter Hanſemann Die Frage ſei unerwartet und hochwichtig, wor⸗ 
über aber nicht auf der Stelle entſchieden werden könne. Die Verfammlung 
werde nichts improviſiren, ſondern auf Alles vorſichtig eingehen wollen. (Ruf: 
Schluß der Debatte.) Hr. Jung erklärt ſich gegen den Schluß, weil ein Mi⸗ 
niſter das letzte Wort hatte, dieſer eine große Partei habe, welche ihn nicht gern 


die Landräthe ſol⸗ 
die Landraths⸗ und 


eſtehende Commiſ⸗ 
gthum Poſen Theil neh⸗ 
nationale Reorganiſatton 
m Blutbad geführt, ſchleu⸗ 
st und foll an die Abthei⸗ 
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verläugne. (Lärm. Ruf: „zur Ordnung“) Präſident: Da die Ver⸗ 
— Wee ſo iſt mein Einſpruch überſlüſſig. Hr. Jung: Fe 
Verſammlung hat nicht gerichtet. Hr. Bauer — aus Berlin — pro 8 

gegen ſolcht Unterſtellungen, da er ſeine Stimme frei abgebe. Hr. Neuter 
begründet jetzt feinen Antrag auf fofortige Einſezung der Commiſſton. Finanz⸗ 
minifter Hanſemann kommt nochmals auf feine Anſicht reiflicher Erwägung 
für die Sache zurück und wird darin auch von dem Miniſter⸗Präſtdenten Camp⸗ 
hauſen unterſtützt, welcher außerdem ausſpricht, daß im Wege der vorher an⸗ 
gemeldeten Interpellation die Aufklärung über die Verhältniſſe noch raſcher 
erfolge, da der Weg der Commiſſion immer langſamer ſei. Zu einer zufälli⸗ 
gen Eutſcheidung ſei die Sache aber keineswegs angethan. Die Verſammlung 
deſchließt, daß der Reuterſche Antrag nicht ſofort zur Debatte und Abſtim⸗ 
mung, fondern zur Vorberathung an die Abtheilung komme. Herr Stein 
macht nun das Amendement, daß Debatte und Abſtimmung morgen zuerſt er⸗ 
folge, wogegen ſich der Miniſter Graf Schwerin, als gegen eine Reglements⸗ 
Widrigkeit erhebt. Hr. Temme führt an, daß wenn die Hauptfrage gefallen, 
das vorgedachte Amendement ſelbſtredend darin mitbegriffen ſei. Hr. Stein 


beſteht zwar, daß nach ſeinem Amendement verfahren werde, die Verſammlung 


beſchließt indeß, daſſelbe nicht zur Abſtimmung zu bringen. (Hr. Milde nimmt 
jetzt wieder den Präſidentenſtuhl ein.) Hr. v. Kirchmann: Es ſei ihm mac 
nicht klar, was denn die Abtheilungen mit Beziehung auf die verlangte Com⸗ 
miſſion zu thun haben. Hr. Bauer (Berlin): Die Abtheilungen ſollen nur 
prüfen, ob die Ernennung einer Commiſſton überhaupt empfehlenswerth ſei. 
Dem Graf Cieſzkowski wird, da er über die bereits erledigte Sache noch 
ſprechen will, das Wort entzogen. . 5 i . 

Der Schriftführer Hr. Schneider theilt nun noch die Zuſammenſetzung 
der verſchiedenen Commiſſtonen mit. Danach beſteht die Adreß⸗Commiſ⸗ 
ſion aus folgenden Herren: Waldeck, Btöm, Sydow, Gierke, BER ON 
kart, Grabow. Dunker, v. Daniels, Wachsmuth, Phillips, Elr 
fer, Baltzer, Elsner, Evelt, Zachariä und Behrend. — Die Bitt⸗ 
ſchriften-Commiſſton zählt folgende Mitglieder: HH. v. Los, v. Unruh, 
Bloem, Tamnau, Kutzen, Baumſtark, Schulz, Gelshorn, Eich⸗ 
horn, Bauer (Berlin), Sommer, Rodbertus, Schwonder, Evelt, 
Elsner, Teichmann, Üblich und Zachariä. — Die nächſte Sitzung wird 
anf Sonnabend, den 3. Juni Vorm. 11 Uhr anberaumt (Schluß der Sitzung 
3 Uhr 11 Min.) 1252 

Frankfurt a. M., den 3. Mai. In der heutigen Sitzung der National— 
Berfammlung wurde in einem Berichte des Wahl-Legitimatious-Ansſchuſſes die 


vorläufige Zulaſſung der Poſener Abgeordneten beantragt. 

T Leipzig, den 2. Juni. Am 30. v. M. war Sitzung des Vereins 
zur Wahrung der Deutſchen Sache in den öſtlichen Grenzlanden. Ich laſſe ſo⸗ 
gleich eine gedrängte Ueberſicht des Verhandelten folgen; zuvor einige Worte 
über den Verein ſelbſt. i f \ 

Die Gefahr, welche den öſtlich gelegenen Provinzen des Vaterlandes durch 
die Stellung, welche die Slawiſchen Volksſtämme neuerdings zu denjelben ein⸗ 
genommen haben, droht; die thatſächlichen Uebergriffe in die Rechte unſcrer 
Nation, deren ſich jene dort ſchuldig gemacht, wo fie die Mächtigeren waren, 
oder es zu fein wähnten; die empörenden Gräuel, welche fie gegen die Unſrigen 
verübt: das war es, was die hier faſt allgemein verbreitete Sympathie für die 
Slawen und ihre Beſtrebungen vernichtete und dieſelbe den Patrioten da, wo 
fie, durch die That ausgedrückt, ſich zeigte, als Verrath an dem eigenen Volke 
erſcheinen laſſen mußte. Man dürfte ſich aber nicht damit begnügen, den Fein⸗ 
den des Vaterlandes die ihnen früher bewieſene Sympathie zu entziehen: man 

mußte auch den fernen, in ihren heiligſten Rechten verlegten Brüdern nach Kräfs 
ten beiſtehen. Dies war das leitende Princip bei der Gründung des Vereins 
zur Wahrung der Deutſchen Sache an den öſtlichen Grenzen; die Idee zu die- 
ſem Verein ging von Dr. Wuttke und Dr. Fürſt, Privatdocenten an hieſi⸗ 
ger Univerfität, und Guſtav Kühne aus, die Gründung fand am 27. April 
D. J. Statt. Es galt, den entfernten Stammsgenoſſen die Ueberzeugung zu 
geben, daß das geſammte Deutſche Vaterland zu ihnen ſtehe, ſie zu ermuthigen, 
auszuharren in dem Kampfe für ihre Nationalität, feſtzuhalten an dem Bunde, 
welchem ſte vermöge ihrer Sprache, ihrer Geſittung, ihrer Kultur angehören; es galt 
andererſeits einen Damm zu ſetzen den feindſeligen Beſtrebungen der Slaven, dem 
Drohgeſpenſte des Panſlawismus die Kraft und die Macht des gewaffneten ei⸗ 
nigen Deutſchlands entgegenzuhalten. — Die zahlreichen Verbindungen, welche 
der Verein im Großherzogthum Poſen, fo wie in den ſüdöſtlichen Grenzpro⸗ 
vinzen angeknüpft hat, geben Zeugniß, daß er an der Erfüllung ſeiner Aufgabe 
nicht ganz ohne glücklichen Erfolg gearbeitet; als einzelne Beweiſe ſeiner Thä⸗ 
tigkeit wollen Sie die beigefügten Adreſſen, welche in Tauſenden von Exemplaren 
in die betreffenden Provinzen verſandt worden ſind, betrachten. 

Die geſtrige (zehnte) Sitzung war eine in vielfacher Beziehung ganz beſon⸗ 
ders intereffante. Dr. Wuttke, d. Z. Präſident, eröffnet die Sitzung mit einer 
Bemerkung über die ungemeine Rührigkeit der Slawen, von welcher die in 
neueſter Zeit in der Lauſitz in's Leben gerufenen vier Slawiſchen Journale Zeug⸗ 
niß ablegten. — Es werden ſodann eine Zuſchrift von einem Vereine in Wien 
den dortigen Kampf ſchildernd, und eine andere aus Prag, über das ſchänd⸗ 
liche Treiben der Tſchechen, namentlich in Bezug auf die Wahlen, mitgetheilt. 
Die Verſammlung beſchließt, nach einer kurzen Debatte, den Hauptinhalt des 
Briefes in einem Zeitungsartikel zur Oeffenlichkeit zu bringen. — Der Prä⸗ 
ſident ſchlägt ferner vor, gegen Herrn J. Peter Jordan, Parteiführer der 
Slawen gegen das Deutſchthum, einen energiſchen Schritt zu thun. Herr Jor⸗ 
dan nämlich, Lector der Slawiſchen Sprachen an hieſiger Univerfität führt feit 
einer Reihe von Jahren einen ſyſtematiſchen Kampf gegen Deutſchland und das 
Deutſchthum, wobei er ſich aller jener Mittel bedient, welche wir in den letzten 
drei Monaten nur zu gut kennen gelernt haben. Die Slawiſchen Jahrbücher, 
welche Herr Jordan redigirt, ſind es, welche ihm als Feld für ſeine Thaten 
dienen: beſonders feit der lezten Inſurrektion iſt dieſe Schrift voll des empö⸗ 
rendſten Hohnes, der ſcheußlichſten Lügen gegen die Deutſchen: es iſt die Quint⸗ 
eſſen von dem, was in dieſer Beziehung die Zeitungs⸗Halle und Ruge's „Re⸗ 
form“ enthalten. Aber noch mehr! Herr Jordan wagt es, hier, im Herzen 
von Deutſchland, zu einem Slaviſchen Reichstage einzuladen! Herr Jordan 
will durchaus kein Deutſcher ſein, ſondern rühmt ſich einer Slawiſchen Abſtam⸗ 
mung; er iſt nämlich in der Sächſiſchen Laufig geboren, kam in einem Alter 
von 15 Jahren nach Prag, wo er Gelegenheit hatte, ſich vollkommen zu fla⸗ 


wiſtren; Palacki und Schafarik wurden feine Gönner und erhielten ihm 
fortwährend ihre Gönnerſchaft, wofür ſich denn auch Herr Jordan dankbar 
bewies. Gelinde ausgedrückt, iſt er ein Spion, und ein ſehr gefährlicher Spion. — 
Prof. Haupt unterſtützt den Antrag des Präſidenten und meint, man ſolle 
an das Kultus- Miniſterium die Bitte richten, Herrn Jordan aus der Reihe 
der akademiſchen Lehrer zu entfernen. Wuttke meint jedoch, man ſolle dieſe 
Bitte, oder dieſen Antrag vorerſt an den akademiſchen Senat richten. ürft 
weiſt auf das frühere Treiben dieſes Lektors hin, und wundert ſich, daß von Sei⸗ 
ten der Univerſität in diefer Beziehung nicht ſchon längſt etwas geſchehen iſt. 
Avenarius meint, man ſolle einen ſolchen Schritt nicht thun, ſondern man ſolle 
bloß eine öffentliche Erklärung abgeben. (11) Nach längerer Debatte wird 
Haupt's Antrag angenommen. 

Es werden hierauf Sendſchreiben und Proklamationen von Deutſchen Böh⸗ 
men vorgeleſen; Mittheilung zweier Schreiben von dem Sächſtſchen Biſchof 
Dittrich und dem Fürſtbiſchof Diepenbrock, als Erwiederungen auf die an 
den erſteren mündlich, an den letzteren ſchriftlich vom Vereine gerichteten Bit⸗ 
ten, Schritte zur Beruhigung der durch böswillige Geiſtliche fanatiſirten Polen 
zu thun. Avenarius will, daß dem Viſchoff Dittrich eine Abſchrift von 
Diepenbrocks Zuſchrift mitgetheilt werde. Es wird beſchloſſen, das Schrei⸗ 
ben Diepenbrock's auszüglich in deu Bericht miteinzuflechten. 

Es erfogt hierauf die Vorleſung einer Zuſchrift von Herren aus Liſſa, welche 
zu Anfang d. M., als von dem Liſſaer Verein an den unſerigen abgeſandt, an 
den Berathungen mit theilgenommen hatten. Die Zuſchrift enthält einen Dank 
an den Verein für feine Thätigkeit und liefert demſelben einen Geldbeitrag. 

Der Präſident ſpricht ſodann dem noch anweſenden Herrn Biberfeld 
ſeinen Dank für das Mitwirken des L. Vereins aus und wünſcht ein ferneres 
Zuſammenwirken. Es folgt ein Bericht über die Zuſtände in der Provinz 
Poſen. Wuttke knüpft daran eine Beurtheilung des Verfahrens des Deut⸗ 
ſchen Parlamentes in Bezug auf Poſen, namentlich des Vened ey' ſchen An⸗ 
trags, den Poſen ' ſchen Deputirten nicht aufzunehmen. Er wünſcht, die Ver⸗ 
ſammlung möge in dieſer Sache einen Schritt thun. Haupt will entſchieden 
gehandelt wiſſen und weiſt nach, daß es eigentlich bei Vielen nur Böswilligkeit 
ſei, den Polen das Wort zu reden. Es wird eine Commiſſton, beſtehend aus 
Haupt, Flathe und Wuttke, gewählt, welche mit Abfaſſung einer Erklä⸗ 
rung des Vereins an das Parlament beauftragt wird. — Es entſteht die Frage, 
ob nicht auch gegen Blum, namentlich wegen einiger Stellen in feiner Einlei- 
tung zum Reichstagsbl. etwas geſchehen folle, was, nach einer kurzen Debatte, 
verneint wird. 

Es wird nun über den in der letzten Verſammlung geſſellten Antrag, eine 
Denkſchrift an die Franzöſtſche Regierung zu richten, geſprochen. Avenarius 
weiſt auf die, denen der Schritt überlaſſen bleiben ſoll. Die Sache wird we⸗ 
gen der vorgerückten Zeit (es iſt bereits 104 Uhr) auf die nächſte Sitzung ver⸗ 
ſchoben. 


München, den 30. Mai. Die beiden Kammern haben geſtern und heute 
noch Geſammtbeſchlüſſe über mehrere bereits berathene Geſetze erzielt und ſind 
fomit am Ende ihrer Geſchafte angelangt. Am Schluſſe ergriff der Staats⸗ 
Miniſter des Aeußern, Graf von Bray, das Wort. „Ehe dieſe hohe Verſamm⸗ 
lung,“ fo begann er, „auseinandergeht, ſei es mir erlaubt, von meinem Stand⸗ 
punkte aus auch noch einige Worte an Sie zu richten. Es ſind gegen die Deut⸗ 
ſchen Regierungen, und namentlich gegen die Vayeriſche, in manchen Organen 
der Oeffentlichkeit Beſchuldigungen und Verdächtigungen ausgeſtreut worden. 
Man hat ſie ſeparatiſtiſcher Tendenzen beſchuldigt, und behauptet, es herrſche 
bei ihr nicht der nöthige Eifer für Deutſchlands Einigkeit. Meine Herren! 
Nirgends iſt man Deutſcher geſinnt als in unſerem Lande und in unſeren Räu⸗ 
men. Ich hoffe, meine Worte werden weiter reichen, als die Wände dieſes 
Saales. Wir leben im Herzen Deutſchlands, Bayern iſt das Herz Deutſchlands, 
und jo wie das Herz nicht vom Leibe getrennt werden kann, wenn das Leben 
fortdauern ſoll, wird auch Bayern von Deutſchland nicht geſchieden werden kön⸗ 
nen. Fragt man, was die Regierung wolle, ſo antworte ich, ſie will nichts, 
was nickt auch Bayern will. Sie will ein einiges, kräftiges, verjüngtes Deut⸗ 
ſchland, im Innern intelligent, frei, betriebſam, nach außen geachtet und achtung⸗ 
gebietend. Welche Opfer gebracht werden müſſen, um das hohe Ziel zu errei⸗ 
chen, läßt ſich wohl im voraus nicht ſo genau beſtimmen. Es wird eine Ver⸗ 
ſtändigung ftottfinden zwiſchen Volk und Regierung, ein Vertrag, von beiden 
heilig und gleich geachtet. Die Opfer aber, die nicht gebracht werden dürfen, 
zu denen rechne ich ſolche, die wirklich gebracht, Deutſchland ſelbſt ſchwächen, 
Deutſchland ſeines Ruhmes und feiner Zierde berauben würden. Hierunter ver⸗ 
ſtehe ich die reiche, fruchtbringende, lichtverbreitende Mannichfaltigkeit und Eigen⸗ 
thümlichkeit der Deutſchen Volksſtämme und, was Bayern insbeſondere betrifft, 
unſeren glorreichen Namen, unſere in Deutſchland ſtets eingenommene hohe 
Stellung unter einer tauſendjährigen Dynaſtie. Das ſind die Anſichten und Ab⸗ 
ſichten der Regierung. Daß es auch die Ihrigen ſind, dafür bürgen mir die 
patriotiſchen Verhandlungen dieſes letzten Landtages, wie aller früheren.“ Der 
erſte Präſident richtete ſich ſofort mit der Aeußerung an die Kammer: 53 
glaube, daß wir dieſen Anſichten uns aus vollem Patriotismus anſchließen,“ und 
das letzte Wort der Abgeordneten war ein allgemeines, kräftiges „Ja, ja!“ 

— Die Regierung hat die Portofreiheit für die Verſendung der gedruckten 
Verhandlungen der National-Verſammlung bewilligt. 

Bremen, den 1. Juni. Heute Morgen ift unſer Jufanterie-Kontingent 
ausgerückt, um ſich über Hamburg nach dem Kriegsſchauplatze in Schleswig⸗ 


Holſtein zu begeben. 5 
Ausland. 


Frankreich. 


Paris, den 1. Juni. Der Antrag der Staatsanwaltſchaft auf Kriminal⸗ 
Unterſuchung gegen Louis Blane ſtützt ſich auf folgende Beweggründe: „In Er⸗ 
(Mit zwei Beilagen,) 
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wägung, daß aus der gegen die Urheber und Mitſchuldigen des Attentats vom 
15. Mai eingeleiteten Unterſuchung und namentlich aus dem Zeugenverhör Louis 
Blanc's ſelbſt die ernſte Vermuthung hervorgeht, daß beſagter Louis Blanc an 
der Erſtürmung und Unterdrückung der National-Verſammlung Theil genommen; 
in Erwägung, daß beſagter Lolles Blaue nach eigenem Geſtänduiß zweimal zum 
Volk, das den Sitzungsſaal erſtürmte, geſprochen; einmal durch ein Fenfter der 
Hauptfronte an der Seite von Barbes und Albert und das zweitemal auf einem 
Stuhle im Saale der Pas⸗Perdus, und daß er in Folge dieſer Aureden vom 
Volke im Triumpf in den Sitzungsſaal getragen wurde; in Erwägung, daß Louis 
Blanc in dieſem Saale und während des Tumults das Wort von neuen m ergriffen 
und namentlich geſagt: „„Ich wünſche euch Glück dazu, das Recht wieder erobert 
zu haben, Eure Bittſchriften in Perſon vor die Kammer zu bringen. Künftig 
wird man es Euch nicht mehr beſtreiten können““; eine Aeußerung, die durch 
die Ausſage von vier Deputirten erhärtet würde; in Erwägung anderer Umſtände 
endlich, die hier ſpeciell zu erörtern unerheblich, tragen der General-Prokurator 
Portalis und der Prokurator Landrin bei der National-Verſammlung darauf an, 
zu geſtatten, im Sinne des Artitels 87 des Strafgeſetzbuchs die Kriminal-Unter— 
ſuchung gegen den Deputirten Louis Blaue einzuleiten. Im Juſtiz-Palaſt, den 
31. Mai 1848. (gez.) A. Portalis. Landrin.“ 

In feiner geſtrigen Vertheidigungsrede ſagte Lonis Blanc: „Ich verneine, 
am 15. Mai zu dem hereindrängenden Volk geſagt zu haben: „„Ich wünſche 
Euch Glück dazu, das Recht wieder erobert zu haben, Eure Bittſchriften in Per 
fon vor die Kammer zu bringen.““ Ich ſagte vielmehr: Wenn ihr wollt, daß 
das Petitionsrecht geheiligt ſei, fo achtet doch Eure eigene Souverainetät.“ 
Der Redner betheuerte auch, daß er zu der Demonſtration am 15, nicht mitge— 
wirkt und nie zu Gewaltthaten aufgefordert habe, der am 15. auf die Volks⸗Son— 
verainität geſchehene Angriff habe ihn vielmehr tief entrüſtet. Er ſei am 15. 
nicht von ſeinem Platze in der Verſammlung gewichen, bis man ihn im Triumphe 
fortgetragen babe. Er freue ſich übrigens der Anklage gegen ihn, weil ſich da⸗ 
durch die Nichtigkeit der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen erweiſen werde. 
Der Präſident Buchez, der am 15. Mai den Vorſit in der National-Berjamm- 
lung führte, erflärte geftern, daß er ſelbſt an jenem Tage Louis Blanc aufgefor— 
dert babe, eine Anrede an das Volk zu halten. a 

In den Abtheilungen der National-Verſammlung gab die Anklage gegen x: 
Blaue zu lebbafter Diskuſſion Veraulaſſung. Diane Abtheilung ſaß bis 7 
Uhr, ebe ſie über die Wahl desjenigen Mitgliedes ſich einigen konnte, das der 
Begutachtungs⸗Kommiſſſon beizutreten habe. Heute Vormittag hielt dieſe Kom— 
miſſion Sitzung. Bis Mittag war ſie noch zu keiner Eutſcheidung gekommen. 
Auf den Straßen bildeten ſich ſtarke Gruppen von Arbeitern, in deren Mitte 


iöfutirt wurde. 5 
N ur den Telegraphen iſt die vollziehende Gewalt von der Ankunft des 


Er⸗Direktors der National-Werkſtätten, Emile Thomas, zu Bordeaux benachrich⸗ 
3 Spanien. 

Madrid, den 25. Mai. Die Gaceta enthält heute in ihrem amtli⸗ 
chen Theile Folgendes: „Da die Regierung Ihrer Majeität der Königin die Frau⸗ 
zoͤſiſche Republik anerkannt hat, fo hat der Geſchaͤftsträger derſelben, Herr Leſſeps, 
ſeine amtlichen Beziehungen zu erſterer augetreten.“ f s © 

— Die Regierung hat verfügt, daß derjenige Theil der Beſatzung von Se: 
villa, welcher an dem dortigen Aufſtande ſich nicht betheiligte, beſonders belohnt 
werden ſolle. Der Heraldo ſagt bei dieſer Veranlaſſung: „Es wird uns zu 
beſonderer Befriedigung gereichen, in anderen Ländern das Betragen unferer Ars 
mee nachgeahmt zu ſeben, welche die erſte in Europa iſt, die bei dem jüngſten 
Umſturz der Dinge den übrigen zeigte, wie ſie ihre Pflichten zu erfüllen haben. 
Das Ehrgefuͤhl, die Treue und der Heldenmuth, welche in den Reihen unſerer 
Soldaten herrſchen, find jetzt der Gegenſtaud der Bewunderung ganz Enropa's, 
und wenn man bewundert, ſo iſt man nahe daran, nachzuahmen.“ 

Belgie n. 

Brüffel, den 31. Mai. In der Independanee lieſt man: „Bekaunt⸗ 
lich war Frankreich unter der Regierung Ludwig Philipp's in Brüſſel durch einen 
Bolſchafter vertreten. Auch Belgien hatte einen Botſchafter in Paris. Da nun 
Herr Belloeg, der an die Stelle des Herrn von Rumiguy getreten, nur den 
Rang eines außerordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Miniſters hat, fo 
erſcheint es als natürlich, daß der bei der Republik beglaubigte Belgiſche Agent 
denſelben Titel und Grad habe. Unſere Regierung hat deun auch, wie verlau— 
tet, den Charakter unſerer Geſandtſchaft in Paris zu ändern beſchloſſen. Dieſelbe 


wird nächſtens von einem bevollmächtigten Miniſter geleitet werden. Man fügt 


hinzu, die Regierung werde dabei nicht ſtehen bleiben, ſondern eine bedeutende 
Herabſetzung des in den erſten Jahren nach der Revolution für unſere Geſandtſchaft 
in Paris angewieſenen Gehalts vornebmen. Der Fürſt von Ligne ſoll jedoch, wie 
man verſichert, ehe er einen Poſten verläßt, welchen er mit Hingebung und Auszeich⸗ 
nung verwaltet hat, mit der beſondern Miſſion beauftragt ſein, als Botſchafter 
die offiziellen Beziehungen Belgiens zu der Franzöſiſchen Republik zu eröffnen.“ 

— Daſſelbe Blatt erklärt, daß der Franzöſiſche Geſandte, Herr Bel— 
locg, eben fo wie die anderen Mitglieder des diplomatiſchen Corps, zu dem Di⸗ 
ner eingeladen geweſen, welches der Britiſche Geſandte, Lord Howard de Wal. 
den, am Sonnabend zur Feier des Geburtstages der Königin Victoria gegeben, 
und daß nur ein mit der Politik in keiner Verbindung ſtehender Umſtand ihn ver⸗ 
hindert habe, demſelben beizuwohnen; am Abend aber ſei er im Stande geweſen, 
ſich nach dem Hotel der Britiſchen Geſandtſchaft zu begeben und bei dem dortis 
gen Empfang auweſend zu ſein. 5 

— Das Journal de Liege meldet: „In Folge der fo beruhigenden Er⸗ 


Härungen des Franzöſiſchen Geſandten, Herrn Bellocg, und bei der überall in 


Belgien herrſchenden Ordnung, läßt General Cbazal (der Kriegsminiſter) in ſei⸗ 
nen Büreaus eine Arbeit zur Reduktion des Effektiobeſtandes der Armee vor⸗ 
bereiten.“ 

Schweiz. 

Tagſatzung. (Eidg. 3.) 
riſchen Konſuln in Genua und Neapel und von Oberſt Luvini in Mailand Schrei⸗ 
ben über die Neapolitaniſchen Ereigniſſe vom 15. Mai erhalten. Die Italieni⸗ 
ſchen Zeitungsberichte ſcheinen etwas übertrieben geweſen zu ſein. Ein Bericht 
der Siebner-Kommiſſion veraulaßt den Beſchluß der Entlaſſung des Basler Kon⸗ 
tingents und eine Reduktion der in Teſſin aufgeſtellten Truppen. Am Montag 
(den 29. Mai) gehen die meiſten Geſandtſchaften zu dem eidgenöſſiſchen Offiziers⸗ 
feſt nach Solothurn. 

Baſel. (E. 3.) — Die Koſten für die nicht ſehr bedeutende Eidgenöſſiſche 
Truppen-Aufſtellung in Vaſel belaufen ſich bis jetzt bereits auf 50,000 Fr. 

— In der Sitzung vom 30. Mai wurde der Autrag von Genf, betreffend 
die Rückberufung der Schweizerregimenter in Neapel, verhandelt; eine Abſtim⸗ 
mung hat noch nicht ſtattgefunden. Vis jetzt haben die meiſten Stände zwar 
ihr Bedauern ausgeſprochen, daß die Schweizer ſich für eine ſolche Sache ſchlagen 
mußten, aber gefunden, daß dieſelben ihre Pflicht gethan und einen ehrenwerthen 
Muth bewieſen hätten, der auch nicht durch Theilnahme an Exzeſſen befleckt ſei. 


ll . 

Rom, den 24. Mai. N Nachmittag iſt hier Gioberti angelangt und 
im Hotel d'Angleterre abgeſtiegen. An mehreren Häuſern des Corſo, z. B. dem 
kaufmänniſchen Kaſino, flatterten Fahnen. Um 7 Uhr ſah man ihn durch den 
Corſo fahren, von einer zahlreichen Menge begleitet, welche ihm Hochs aus⸗ 
brachten. Zwei Herren ſaßen auf dem Rückſitz ganz ehrerbietig. Die Eutgegen⸗ 
kommenden grüßten ihn, auch die Prieſter Alle. Er aber, obgleich Prieſter, war 
doch in weltlicher Tracht, was für römiſche Prieſter unerhört wäre, hielt den 
Hut in der Hand, grüßte auf Franzöſiſche Art, mit ausgeſtrecktem Arm, während 
die Italiener beim Gruß nur behende mit der Hand winken, und machte über, 
haupt mehr den Eindruck eines Pariſers als eines Italieners. Er iſt ein großer, 
ſchöner Mann mit reichem, langem kaſtauienbraunem Haar. Er ſieht noch 
jung aus. 


— —T—— .t—.”?: a 


Theater. 

Unter den vielen Poſſen, weiche Wien der Theaterwelt liefert, iſt die am 
Sonntag uns vorgeführte: Stadt und Land, eine der wirkſamſten, die ſich 
überall Beifall erringen wird, wenn die Hauptrolle des Sebaſtian Hochfeld 
mit richtigem Verſtändniß gegeben wird. Hier war dieſelbe in den Händen des 
Herrn Meyſel, dem es vortrefflich gelang, uns ein wahrheitsgetreues Bild des 
gutmüthigen, treuherzigen und derb biedernen Oeſterreichers vorzuführen. Sehr 
richtig hatte Hr. Meyſel gefühlt, daß bei dieſer Rolle das komiſche Element 
durchaus in den Hintergrund treten müſſe, daß hier jener ächte Humor, der mit 
einem Auge lächelt und mit dem andern weint, ſich offenbaren müſſe, und nur 
zum Schluſſe hätten wir noch ein bedeutenderts Hervortreten des gemüthlichen 
Clements gewünſcht. Sehr gut unterſtützt wurde er namentlich von Frau 
Bork (Clotilde), die ihre Rolle ſehr wahr und lebendig gab, auch die Damen 
Starkloff und v. Skepsgardh, ſowie die Herren Karſten, Bernack und 
Vogt trugen zu dem offenbar äußerſt günſtigen Erfolge, den das Stück errang, 
bei. as recht, zahlrtich verſammelte Publikum war in die heiterſte Laune ver⸗ 
ſetzt und rief die Hauptdarſteller am Schluſſe heraus. 


Bekanntmachung. 


Nach einer Beſtimmung des Königlichen General-Poſt⸗Amts ſollen die ſtenographiſchen Berichte von den Verhandlungen des Volks Parlaments in Fraukfurt 


a. M. und der National-Verſammlung in Berlin, welche die 


Herausgeber der bieſigen drei politiſchen Zeitungen (Breslauer Zeitung, Schleſiſche Zeitung und Oder⸗ 


Zeitung) in einem ſeparaten Abdrucke für 10 Sgr. pro 30 Bogen herauszugeben und zu verfenden beabsichtigen, ohne beſonderen Provifions: Zu: 


ſchlag von den Königlichen Poſt-Anſtalten debitirt werden. 
Breslau, den 22. Mai 1848. N 


Da die Auflage der Verhandlungen der National-Verſammlungen in Berlin und Fraukfurt a. M. jetzt ſeſigeſetzt i 
ihre Beſtellung ſofort bei der betreffenden Kommandite oder bei der nächſten Pon-Anftalt zu veraulaſſen. 


die tenographiſchen Berichte zu befigen wünſchen, 


Ober⸗Poſt⸗Amt. 


werden muß, erſuchen wir Diejenigen, welche 
U 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Der Vorort hat nun auch von den Schweize— 


MV 


ENERTTEBERSFERTBSTRERTSESBERTRTERES SEUEENT 


2 1 — 7 8 
2 Die heut früh 6 Uhr erfolgte glückliche Ent: © 
2 bindung meiner lieben Frau von einer geſun⸗ © 
den Tochter beehre ich mich allen meinen Freun⸗ 
2 den, Erg befonderer Meldung, hierdurch ganz 8 
Z ergebenſt anzuzeigen. — 
© Poſen, den 6. Juni 1848. 8 
2 Jackel, Rechnungs⸗Rath. 8 


+ 
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Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß ges 
bracht, daß für dieſen Sommer eben fo wie im vo— 
rigen Jahre, außer den beſtehenden Privat- und 
Militair⸗Vadeanſtalten: 

1) als öffentlicher Vadeort abermals diejenige 
Badeſtelle im Warthafluß, welche der erſten Ra— 
tayer Ziegelei gegenüber liegt, 

2) als ſichere Pferdeſchw mme diejenigen Stellen 
im genannten Fluß, welche zwiſchen der ehema⸗ 
maligen Dalkowskiſchen Priwatbadeſtelle und 

der St. Rocher Ueberfähre belegen, 
beſtimmt, auch durch Tafeln an den Plätzen und 
durch Pfähle im Fluß bezeichnet worden find. 

Das Baden und auch das Schwemwen an andern 
Orten, als den hier bezeichneten, namentlich näher 
der Stadt zu oder innerhalb derſelben, iſt durchaus 
unzuläſſig, und wird nach Umſtänden entweder mit 
1 bis 5 Rthlr Geld- oder verhältnißmäßige Gefäng⸗ 
nißſtrafe, oder nach den Beſtimmungen des. §. 183. 
Titel 20. Theil II. des Allg. Landrechts gemäß, ge⸗ 
ahndet werden. 

Die ambulanten Polizei-Beamten ſind beauftragt, 
jeden Uebertreter dieſer Anordnung zur Beſtrafung 
anzuzeigen, event. auch zu verhaften. 

Poſen, den 30. Mai 1848. 

Königl. Polizei-Direktorium. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Mitglieder der frühern Pürgerſchutz⸗ 
wache, welche die ihnen verabreichten Gewehre noch 
nicht zurückgegeben haben, werden dringend aufgefors 
dert, ſolche ſchleunigſt auf dem NRathhaufe abzulieſern. 
Poſen, den 27. Mai 1818. g 

Der Magiſtrat. 
— . — — 
Ediktal⸗ Vorladung. 

Im Hypothekenbuche des Grundſtücks Nro. 14. 
von WilczasHauland, Pleſchener Kreiſes, ſind: 

Rudr III. No. 1. für die Anna Dorothea Ger⸗ 

lach 317 Rthlr. 17 Gr, 84 Pf., 

und Rubr III. No. 2. für die Maria Elifabeth 

Gerlach 317 Rthl. 17 gGr. 84 Pf. 
auf Grund des über den Nachlaß des Johann Frie⸗ 
drich Gerlach unterm 29. Mai 1806 gerichtlich ab⸗ 


geſchloſſenen und unterm 16 Juni 1806 beſtätigten 
Erbreceſſes, ex decreto vom 28. Juni 1806 ein⸗ 
getragen. 


Laut gerichtlicher Quittungen beider Gläubigerin⸗ 
nen vom 4. Januar 1822 find die Forderungen bes 
zahlt, die Behufs der Löſchung erforderlichen beiden 
Dokumente über dieſelben, beſtehend in zwei Aus⸗ 
fertigungen des unterm 29. Mai 1806 gerichtlich 
abgeſchloſſenen und unterm 16. Juni 1806 beſtätig⸗ 
ten Johann Friedrich Gerlach'ſchen Erbreceſſes und 
zwei annektirten Hypothekenſcheinen vom 28. Juni 
1806. aber ſollen verloren gegangen ſein 

Es werden daher auf den Antrag des Schuldners 

und Beſitzers des Grundſtücks, Wirths Matheus 
Gerlach alle Diejenigen, welche an die zu löſchende 
Poſten und die darüber ausgeſtellten Infirumente als 
Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfandinhaber oder ſon⸗ 
ſtige Briefinhaber, Anſprüchel zu machen haben, 
aufgefordert, dieſelben und zwar ſpäteſtens in dem 
am 19. September d. J. Vormittags II Uhr 
in unſerem Geſchäftszimmer vor dem Hrn. Ober⸗ 
Landes-⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Reich wein anſtehenden 
Termine, anzumelden, widrigenfalls fie mit ihren 
Anſprüchen präkludirt, die Dokumente amortiſirt und 
die Poſten werden gelöſcht werden. 

Pleſchen, den 28. Februar 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


— 


— 


Nothwendiger Verkauf. 


Land- und Stadtgericht zu Schneidemühl. 


Das hier sub Nr. 324. velegene, den Joſeph 
Müllerſchen Eheleuten gehörige Grundſtück nebſt 
Acckern, Wieſen und Gärten, abgeſchätzt auf 8170 
Nihlr. 22 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebft Hypothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am Sten November 1848 Vormit⸗ 

n tags 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
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Mittwoch, den 7. Abends 6 Uhr iſt im Odeum 
Generalprobe zum Deutſchen National- Liederfeſte, 
wozu alle Sänger freundlichſt eingeladen werden. 
Wer daran nicht Theil nimmt, kann bei der Auf- 
führung nicht mitwirken. a 

Die Ordner des Liederfeſtes. 


Zum Beſten der hinterbliebenen Wittwen und 
Waiſen der in unfrer Provinz gefallenen Soldaten 
und der Familien der eingezogenen Landwehrmänner, 

Donnerſtag, den 8. Juni, 

im Garten des Odeum 
Deutſches National⸗Liederfeſt. 
Anfang 6 Uhr 
Billets à 5 Sgr. obne der Wohlthätigkeit Schranken 
zu ſetzen, find in den Buchhandlungen der Herren 
Heine, Mittler und Scherk und Abends an 

der Kaſſe zu haben. 
Die Ordner des Liederfeſtes. 


Denjentgen Herren, die mit mir eine Eingabe an 
die Staatsbehörde wegen ſoſortiger Eröffnung des 
hieſigen Marien⸗Gymnaſiums unterzeichnet und ab⸗ 
geſendet haben, kann ich aus der zuverläſſigſten Quelle 
die erfreuliche Mittheilung machen, daß nach einem 
fo eben eingegangenen Nefcript des Herrn Miniſters 
der Geiſtlichen und Unterrichts- Angelegenheiten 
vom Zlften Mai cur. den von einer Seite wegen 
ſofortiger Aufhebung dieſer Anſtalt formirten Anträ— 
gen keine Folge gegeben, vielmehr die ſchleunigſte 
Wiedereröffnung des Unterrichts in derſelben verfügt 
worden iſt. 

Es iſt daher gegenwärtig die beſtimmteſte Ausſicht 
vorhanden, daß dem dringenden Vedürfniſſe der 


zahlreichen betheiligten Jugend nunmehr endlich ab⸗ 
geholfen werden wird. 


Poſen, den 5. Juni 1818. 
Brzezinski, Dom-Kapitular. 


Die Königl. Kommandantur hat unſerm Antrage 
wegen Geſtattung des Pfingſiſchießens um der allge- 
meinen Ver hältniſſe willen nicht nachgegeben, wege 
halb deſſen Verlegung geſcheben muß. Das Nähere 
hierüber werden wir zu feiner Zeit bekannt machen. 

Die Vorſteher der hieſigen Schützen⸗ 
{ 0 Gilde 


Am Iften Juli dieſes Jahres wird in meinem 
Bureau, Bergſtraße No. 8., die Stelle des erſten 
Steretairs vacant. Der ſich hierzu Meldende muß 
der Deutſchen und Polniſchen Sprache kundig ſeyn, 
die vorkommenden Geſchäfte in beiden Sprachen ſer⸗ 
tig erpediren können, eine leſerliche orthographiſch— 
richtige Hand ſchreiben, das Reaiſtratur-Fach vers 
ſtehen und eine untadelhafte Conduite nachweiſen. 

Poſen, den 4. Juni 1848. 

Pigloſiewiez, Juſtizrath und Notar. 


Gras⸗-Verkauf 
in der Königlichen Oberförſterei Moſchin. 

Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf des erſten 
Grasſchnitts auf den Wieſen: 1) in dem Schutzbe⸗ 
zirke Krayko wo ficht auf Mittwoch den [Aten 
d. Mte , 2) in dem Schutzbezirke Luiſenhayn 
fieht auf Dienſſag den 20ſten d. Mts. von 
Morgens 9 Uhr ab, an Ort und Stelle Termin an, 
zu welchen Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß dem Verkaufe die früheren Bedingun⸗ 
gen zum Grunde liegen und die Gebote im Termine 
ſofort bezahlt werden müſſen 

Forſthaus Ludwigsberg, den 4. Juni 1848. 
Der Oberförſter. 


Bekanntmachung. 

Im Termine den. 20. Juni c. Vormittags 8 
Uhr und die folgenden Tage ſollen in Belccin, 
Bomſter Kreiſes, 

1) an Erlenholz 150 Klaftern 


2) an Eichenholz 12 dito 
3) an Buchenholz 10 dito 
4 an Kiefernſcheitholz 120 dito 
5) an Kiefernaſtholz 20 dito 
6) an Kiefernſtubbenholz 30 dito 


durch den Unterſchriebenen meistbietend gegen fofors 
tige Zahlung verkauft werden, wovon Kaufluſtige 
in Kenntniß geſetzt werden. 5 
Wollſtein, den 26. Mai 1848. 
Gaffke, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Vom 1. Juli c. find zwei gute Wohnungen billig zu 
vermietben, kleine Gerberſtraße No. 100. Die Ber 
dingungen find zu erfahren Dominikaner. Straße bei 

D. G. Baarth. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit gründlichen 
Schulkenntniſſen verſeben, mindeſtens 17 Jahr alt, 
findet als Lehrling ein Unterkommen bei 

g A. J. Flatau. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, der die nöthigen 
Schulkenntniſſe befigt, findet als Lehrling eine Stelle 
in der Lederhandlung, Breiteſtraße No. 21. bei Mo⸗ 
ritz Munk & Comp. 


= Reelles Geſchäft. = 


Der Beſitzer eines ſtädtiſchen und eines ländlichen 
Grundſtücks (Ritterguts), erfteres in der Hauptſtadt 
Schleſiens ſelbſt. letzteres aber in der Nähe gelegen, 
welche beide zuſammen eine Rente von circa 7000 
Rihlr. gewähren, wünſcht derſelbe gegen ein größeres 
ländliches Grundſtück zu vertauſchen. Anſchläge, Ve⸗ 
ſchreibungen ꝛc. erbittet man franco unten Adreſſe 
G. K. 81. poste restante Breslau. 


ze Eine halbe Hufe Land, f 
nahe bei Poſen, mit 11 Viertel Winterſaat, iſt ſo⸗ 
fort zu verpachten. Näheres Mühlſtrahe No. 20. 
zwei Treppen. 


Zur bevorſtehenden Schaafſchur empfehle ich mie: 
derum meine als zweckmäßig anerkannte nach Engl. 
Modellen gearbeitete Schaafſcheeren. 

A. Klug, Breslauerſtraße No. 3. 


Für Woll⸗Producenten. 


Markt No. 43. vis-a-vis dem Rathhauſe, 


i ſteht im erſten Stocke, wozu eine Schr bequeme 


Treppe führt, ein geräumiges Lokal zur Nie⸗ 
derlage einer bedeutenden Quantität Wolle, 
nebſt zwei angränzenden möblirten Stuben bils 
Nähere iſt daſelbſt 


8 lig zu vermiethen. Das 


N zu erfragen. 


Vekanntmachung. 

In den Räumen des Hotel de Saxe find zum 
bevorſtehenden Wollmarkt mehrere tauſend Centner 
Wolle trocken und ſicher gegen billige Remunera⸗ 


tion unterzubringen. Auch find Gaſtzimmer vors 
handen. 5 


In meinen Häuſern, Kanonenplatz No. 6. und 
Mühlſtraße No. 3., find von Johannt ab mehrere 
Wohnungen von 4 bis 6 Zimmern, nebſt Stallung, 
zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer 

A. E. Schlarbaum. 


Magazinſtraße No. I. neben dem Land- und 
Stadtgerichtsgebäude, ſind mehrere große und kleine 
Wohnungen von Johanni c. ab zu vermiethen. 


Ein geräumiger Laden von zwei Fenſtern, worin 
gegenwärtig ein Kurzwaaren-Geſchäft, it nebſt ans 
gränzender Wohnung von Michacli d. J. ab zu vers 
miethen bei A. J. Klatau, i 

Breiteſtraße No. 10. 


Mullakshauſen iſt von Johanni d. J. ab als 
Kaffeehaus oder Privatwohnung zu vermiethen. 
J. Mullak. 


Heute Mittwoch den 7. Juni: 


Gartenkonzert à la Gung'l 


im Hildebrandſchen Garten, Königsſtr No. 1. 
Entrée à Perſon 23 Sgr., a Familie 3 — 4 Pers 

ſonen 5 Sgr. Anfang 6 Uhr. Ausgeführt vom 

Muſik⸗Chor des hochlöbl. 19. Inf.-Regiments. 


Die Hypotheken-Ordnung des Königreichs Polen 
vom Jahr 1818, in ſchwarzem Leder eingebunden, 
zur Regierungs-⸗Vibliothek gehörig, if zwiſchen 12 
und 1 Uhr Mittags am öten d. M. auf dem Wege 
von dem Regierungs- Gebäude nach der Allerheiligen⸗ 
Geiſtſtraße verloren gegangen. Wes ſolche gefunden 
und im Secretariat der Regierung II. abgiebt, hat 
eine Belohnung von 15 Sgr. zu erwarten. 


Die Vorſteher der iſtaclitiſchen Corporation wer⸗ 
den hiermit angefragt: 
„ob ſie die Zahlung der Abgaben durch den 
„von ihnen ausgefandten Exekutor erzwin⸗ 
„gen wollen! 
in dieſem Falle wird ihnen gerathen, denſelben lieber 
fotort zurückzuztehen, da es keineswegs vernünftig ift, 
in gegenwärliger Zeit fo hohe Abgaben zu verlangen; 
und wozu werden dieſelben verwendet? 
Im Auftrage Mehrerer. 


